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Inmitten einer der turbulentesten Phasen in der Geschichte des mittelalterlichen Papsttums rekonstruiert Gregory X: The Pope Who Changed the Rules of Power mit historischer Strenge und erzählerischer Klarheit Leben und Vermächtnis Teobaldo Viscontis, eines unerwarteten Inhabers des Stuhls Petri. Seine Wahl nach der längsten Papstwahl der Geschichte – nahezu drei Jahre innerer Spaltungen, erzwungener Einschließung und äußeren Drucks – markierte einen Wendepunkt in der Kirchenpolitik des 13. Jahrhunderts.

Von seinen Anfängen als Kleriker aus Piacenza, Archidiakon von Lüttich und Kreuzfahrer im Heiligen Land bis zu seiner entscheidenden Rolle auf dem Zweiten Konzil von Lyon war das Pontifikat Gregors X. (1271–1276) kurz, aber von tiefgreifendem Reformwillen geprägt. Dieses Buch untersucht seinen Versuch der Aussöhnung mit der griechisch-orthodoxen Kirche, seine Förderung der Institutionalisierung des Konklaves als Verfahren der Papstwahl und seine Bemühungen, ein Gleichgewicht zwischen den europäischen Mächten und der geistlichen Autorität Roms herzustellen. Durch die Verbindung politischer, ekklesiologischer und diplomatischer Analyse zeichnet das Werk das Porträt eines Pontifex, dessen historiographische Rezeption uneinheitlich war, und bietet vor allem eine Studie über eine Regierungsführung, die der mittelalterlichen Kirche dauerhafte institutionelle Instrumente hinterließ.

Diese Reihe versammelt unabhängige Studien, die Macht, Ideologie, Legitimität und Geschichte aus interdisziplinärer Perspektive untersuchen. Jeder Band ist ein eigenständiges Werk, doch alle verbindet ein gemeinsamer roter Faden: die kritische Analyse der Frage, wie Macht im Lauf der Zeit konfiguriert, ausgeübt und aufrechterhalten wird. Vom Alten Ägypten bis zum Totalitarismus des 20. Jahrhunderts präsentiert Working Papers mit akademischer Strenge und klarer Prosa die historischen und diskursiven Mechanismen, die unsere Gesellschaften prägen. Jede Folge ist nummeriert, um ihren Platz innerhalb dieser sich fortentwickelnden Reihe kenntlich zu machen.

Agustin V. Startari, geboren 1982, ist ein uruguayischer Autor, Denker und Forscher mit fundierter akademischer Ausbildung in Geschichtswissenschaften und Linguistik an der Universidad de la República (UdelaR). Sein Werk umfasst ein breites Spektrum, von historischen Forschungsarbeiten über Belletristik bis zum Buddhismus, und spiegelt sowohl die Vielfalt seiner Interessen als auch seine kontinuierliche Beschäftigung mit unterschiedlichen Themen wider.

Zu seinen bemerkenswerten Werken zählen Creation of an Empire: The Old Kingdom of Egypt, das die Konsolidierung dieser rätselhaften Zivilisation untersucht, und Propaganda Machinery: National Socialism, das ein historisches Phänomen von großer Bedeutung analysiert. Zudem verfasste er Evangelization in the Pen of Fray Bartolomé, eine Studie über den Einfluss der Evangelisierung auf die Geschichte, sowie Ukraine and Russia: A Conflict in Progress, eine Untersuchung des fortdauernden Konflikts zwischen den beiden Ländern.

Startari zeichnet sich dadurch aus, dass er über seine Reihe Work Papers spezialisierte Themen für Leser mit ausgeprägtem historischem Interesse zugänglich macht. Sein umfassendes Wissen und sein kritischer Ansatz machen seine Werke zu informativen und anregenden Lektüren für alle, die ein tieferes Verständnis unterschiedlicher historischer und kultureller Fragestellungen suchen.
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Diese Studie untersucht das Pontifikat Gregors X. (1271–1276) aus systemischer, institutioneller und geopolitischer Perspektive und verortet es in dem Geflecht von Krisen, Spannungen und Rekonfigurationsprozessen, das die Kirche und die lateinische Christenheit in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts prägte. Statt eine Papstbiographie oder eine Chronologie der Ereignisse vorzulegen, entwickelt das Buch eine integrierte Interpretation, die die Regierung Gregors X. als eine auf institutionelle Stabilisierung gerichtete Antwort in einem Moment innerer Destabilisierung des kirchlichen Systems liest.

Die zentrale Hypothese interpretiert die Wahl Teobaldo Viscontis – Archidiakon von Lüttich, kein Kardinal und zum Zeitpunkt seiner Wahl in Akkon – als funktionale Lösung für die durch das langwierige Interregnum von 1268–1271 hervorgerufene Lähmung; diese Charakterisierung gehört zur Interpretationsebene und ist keine von den Quellen verwendete Terminologie. Diese Wahl – die längste der Geschichte – wird hier nicht bloß als zeitliche Anomalie verstanden, sondern als Beleg für eine Legitimations- und Repräsentationskrise innerhalb des Kardinalskollegiums, das durch Machtnetzwerke und konkurrierende Fraktionen gespalten war. Die Konstitution Ubi Periculum (1274), die die Einschließung der Kardinäle institutionalisierte und das Wahlverfahren kodifizierte, kann als systemischer Mechanismus der Selbstregulierung gelesen werden, der künftige Blockaden verhindern sollte. Aus der Perspektive der Systemtheorie Niklas Luhmanns ließe sich von einem Kontrollmechanismus als Reaktion auf das „selbsterzeugte Risiko einer Dysfunktion innerhalb des religiösen Subsystems“ sprechen. Aus soziologischer Perspektive – insbesondere im Licht von Pierre Bourdieus Analyse des religiösen Feldes – gewinnt die Episode entscheidende symbolische Bedeutung. In einem kirchlichen Feld, das durch konkurrierende Legitimitätsansprüche französischer, italienischer, kaiserlicher und angevinischer Kardinäle zerrissen war, kann die Wahl eines Nichtkardinals – außerhalb des unmittelbaren kurialen Konflikts und mit im Osten erworbenem Prestige – auf symbolischer Ebene als relativ neutrale Lösung interpretiert werden. Aus dieser Perspektive lassen sich die Wahl und die anschließende Regierung Gregors X. als Versuch analysieren, die Beziehungen innerhalb des kirchlichen Feldes durch eine institutionelle Rezentrierung vorübergehend neu zu konfigurieren. Auf einer dritten Analyseebene betrachtet das Buch das Zweite Konzil von Lyon (1274) nicht bloß als kirchliches Ereignis, sondern als einen der ehrgeizigsten Versuche des 13. Jahrhunderts, die politische und kirchliche Einheit zwischen lateinischer und griechischer Christenheit wiederherzustellen. Angesichts der Trägheit der Kreuzzugsbewegung, des Verlusts Jerusalems (1244), der Konsolidierung des mamlukischen Sultanats und der fortschreitenden Durchsetzung territorialer Monarchien als autonome Mächte erlaubt die dokumentierte Abfolge von Entscheidungen, Gregor X. als einen strategisch auf die Stärkung der römischen Zentralität durch strukturelle Instrumente ausgerichteten Pontifex zu lesen: (1) Union mit Byzanz, (2) Reform des lateinischen Klerus und (3) erneuter Aufruf zum Kreuzzug, nun gestützt auf eine systematische kirchliche Besteuerung. Dieser Versuch einer universalistischen Synthese – theologisch, juridisch und militärisch – kann als einer der kohärentesten Versuche des 13. Jahrhunderts interpretiert werden, die Kirche in einem von der zunehmenden Durchsetzung territorialer Monarchien geprägten Kontext als supranationalen diplomatischen Akteur zu artikulieren.

Die vorliegende Untersuchung stützt sich auf Primärquellen wie die Akten des Konzils von Lyon, die Bulle Ubi Periculum und die in den Registra Vaticana überlieferte diplomatische Korrespondenz sowie auf eine kritische Sichtung der Fachhistoriographie, die von klassischen Arbeiten etwa Ferdinand Gregorovius’ bis zur modernen Forschung von Walter Ullmann, Kenneth Pennington, Jean Richard und Brian Tierney reicht. Durchgehend wird einer interdisziplinären Lektüre Vorrang eingeräumt, die Instrumente der politischen Analyse, Institutionentheorie, historischen Soziologie und des kanonischen Rechts verbindet, ohne die den Geschichtswissenschaften eigene dokumentarische Strenge preiszugeben. Mit diesem Ansatz wird das Pontifikat Gregors X. nicht als bloßer Übergang zwischen zwei Phasen der Papstgeschichte neu gelesen, sondern als Konjunktur hoher struktureller Dichte, in der neue Formen von Legitimität, Regulierung und kirchlicher Artikulation erprobt wurden. Die juridische Rezeption einiger dieser Reformen – insbesondere Ubi Periculum – überdauerte seine kurze Regierungszeit und gehört zur longue durée des Konklaves. Verbindungen zu späteren Entwicklungen, etwa zum Konziliarismus des 15. Jahrhunderts, werden in diesem Werk als historiographische Vergleiche behandelt, die spezifische textliche Belege erfordern, und nicht als automatische doktrinäre Genealogie.
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Die lateinische Kirche der Mitte des 13. Jahrhunderts erlebte Spannungen in ihrer inneren Regierungsführung und wachsende Schwierigkeiten, Autorität über die eigenen Strukturen hinaus auszuüben. Nach dem Tod Clemens’ IV. im Jahr 1268 blieb der römische Stuhl dreiunddreißig Monate vakant; dies spiegelte die Fragmentierung des Kardinalskollegiums und dessen Unfähigkeit wider, einen hinreichenden Konsens zu erzielen. In der hier vertretenen Interpretation ist diese Episode Teil einer umfassenderen Transformation des universalistischen Projekts des Papsttums: der Stärkung territorialer Monarchien, der Schrumpfung der Kreuzfahrerstaaten und des Drucks von Mächten wie Karl von Anjou. Das Interregnum dient somit als besonders sichtbarer Indikator für die Schwierigkeiten der kirchlichen Regierung, unter Bedingungen der Fragmentierung ihre Führung zu reproduzieren.

Systemisch betrachtet und damit als analytische Kategorie kann das Phänomen als kritischer Bruch innerhalb des kirchlichen Subsystems interpretiert werden, das sich in dieser Phase als unfähig erwies, seine Führung durch das ordentliche Wahlverfahren zu regenerieren. Nach Niklas Luhmanns Theorie sozialer Systeme muss jedes operativ geschlossene System über Mechanismen der Autopoiesis verfügen, also über interne Fähigkeiten, seine Elemente und Operationen unabhängig von externen Impulsen zu reproduzieren. Für die Zwecke dieses Modells wird institutionelle Selbstreproduktion hier mit der Kontinuität päpstlicher Führung verknüpft, insofern der Papst nicht nur Garant der kanonischen Ordnung war, sondern auch der strukturelle Knotenpunkt, um den die übrigen kirchlichen Subsysteme – das juridische, das doktrinäre und das diplomatische – organisiert waren. Das Scheitern der 1268 in Viterbo begonnenen Wahl und ihre Fortdauer über nahezu drei Jahre können analytisch als Unterbrechung dieser Operationskette und als Krise der internen Reproduktion von Führung dargestellt werden. Innerhalb dieses theoretischen Rahmens kann die Abwesenheit eines Pontifex als Phase der Instabilität bei der Hervorbringung von Entscheidungen und institutioneller Legitimität beschrieben werden; die Sprache des binären Codes legitim/illegitim gehört hier zum vom Autor angewandten luhmannschen Modell. An diesem Punkt lähmte die Unfähigkeit, einen neuen Papst zu wählen, nicht nur das Funktionieren der Kurie, sondern auch den symbolischen Fluss, der ihre Autorität als operatives Zentrum des westlichen religiösen Feldes trug. Aus dieser Perspektive kann die von Gregor X. promulgierte Konstitution Ubi Periculum (1274) als Mechanismus normativer Selbstkorrektur interpretiert werden: Sie etablierte ein Zwangsverfahren, das bei künftigen Vakanzen eine Wahl erzwingen sollte, und führte eine juridische Infrastruktur der Schließung ein, die es der strukturellen Selbstreproduktion erlauben sollte, unter intern gesetzten Regeln wieder einzusetzen. In dieser Lesart lässt sich die Reform als juridische Anpassung des Wahlverfahrens verstehen, die darauf zielte, die Wahrscheinlichkeit künftiger Blockaden zu verringern und die institutionelle Hervorbringung päpstlicher Sukzession zu stabilisieren.

Die Stadt Viterbo, Sitz der nach dem Tod Clemens’ IV. begonnenen Wahl, wurde zum Schauplatz einer beispiellosen institutionellen Krise. Die Wahl dauerte dreiunddreißig Monate, während sich die Zusammensetzung des Kollegiums im Verlauf des Interregnums durch Todesfälle, Krankheit und Abwesenheiten veränderte, ohne dass es den Fraktionen zunächst gelang, den für die Wahl eines neuen Pontifex erforderlichen Konsens zu erreichen. Der langwierige Stillstand, Ausdruck der Fragmentierung des Kardinalskollegiums in nationale und klientelistische Fraktionen, überschritt bald die Schwelle der politischen und sozialen Toleranz der Gastgeberstadt. In einer ebenso außergewöhnlichen wie beredten Geste griffen die Bürger Viterbos unmittelbar in den Prozess ein: Sie versiegelten das Gebäude, kürzten die Lebensmittelrationen der Kardinäle drastisch und entfernten – in einem Akt von hoher symbolischer Dramatik – das Dach des Palastes, um die Wähler der Witterung auszusetzen. Diese Episode, die sowohl in zeitgenössischen Chroniken als auch in der späteren Historiographie überliefert ist, besaß eine unverkennbar zwangsausübende Dimension und kann zugleich als kollektives Handeln von politischer und kirchlicher Bedeutung analysiert werden, das die durch die lang andauernde Vakanz des Stuhls hervorgerufene Erschöpfung sichtbar macht. Die Bürgerschaft übte als städtische politische Körperschaft mit kommunalen Verantwortlichkeiten in der Praxis materiellen und symbolischen Druck auf das Wahlkollegium aus und überschritt damit den gewöhnlichen Rahmen des kanonischen Verfahrens. Auf diese Weise erhielt der Zusammenbruch der Kurie eine theatralische Dimension: Die Inszenierung erzwungener Einschließung als Druckmittel kann rückblickend als unmittelbarer Präzedenzfall für jene Klausur interpretiert werden, die später juridische Form erhielt. Von dieser Episode an begann die verpflichtende Absonderung des Kardinalskollegiums während einer Papstwahl unter der Bezeichnung „Konklave“ (cum clave) institutionalisiert zu werden. Obwohl die formelle juridische Regelung dieser Praxis erst mit der Konstitution Ubi Periculum von 1274 erfolgte, nahm die Episode von Viterbo in der Praxis eine Form der Einschließung vorweg, die später ritualisiert und normativ geregelt wurde und danach zu einem strukturellen Bestandteil des päpstlichen Wahlsystems wurde. Nach ihrer juridischen Kodifizierung sollte der abgeschlossene Raum zu einem zentralen Bestandteil des kanonischen Rahmens der Papstwahl werden.

Dieser Kontext kann nicht bloß als historische Kuriosität oder anekdotische Funktionsstörung behandelt werden. Das langwierige Interregnum von 1268–1271 stellt eine kritische Episode in der Geschichte kirchlicher Regierung dar und kann innerhalb des hier gewählten Rahmens als Beleg für die Schwierigkeiten der kardinalizischen Eliten analysiert werden, mittels der bestehenden Mechanismen der Machtverteilung eine gemeinsame Lösung hervorzubringen. Weit davon entfernt, lediglich einen institutionellen Stillstand darzustellen, wird das Phänomen hier als Legitimationskrise in der symbolischen Reproduktion des römischen religiösen Feldes interpretiert, in dem sich eine Operationslogik verfestigt hatte, die stärker an Kräfteverhältnisse als an das Prinzip geistlichen Dienstes gebunden war. Aus Pierre Bourdieus Perspektive stellt sich das religiöse Feld als strukturierter Raum dar von Positionen und Kämpfen, in dem mit spezifischem Kapital ausgestattete Akteure – hier mit religiösem symbolischem Kapital wie Gnade, Orthodoxie und Nähe zur päpstlichen Macht – um das Monopol geistlicher Legitimität konkurrieren. Im 13. Jahrhundert war dieses Kapital unter den im Kardinalskollegium vertretenen Hauptmachtblöcken ungleich und konflikthaft verteilt: der französischen Fraktion, die mit der kapetingischen Monarchie verbunden war; der italienischen Fraktion, die die Autonomie der Kurie verteidigte; und den Angevinern, deren Macht sich um die expansive Gestalt Karls von Anjou organisierte. Innerhalb dieses Rahmens kann der Widerstand gegen die Einigung auf einen neuen Papst eher als Kampf um die Bewahrung dominanter Positionen im Feld denn als theologischer oder kanonischer Dissens gelesen werden. Auf dem Spiel stand nicht lediglich die Wahl eines Individuums, sondern die Definition dessen, wer das Recht hatte, die legitime Form der Ausübung geistlicher Autorität im Westen zu repräsentieren. Die Wahl Teobaldo Viscontis – einer außerhalb des Fraktionskampfes stehenden und ohne interne Bindungen versehenen Figur – wurde erst möglich, als Strategien gegenseitiger Blockade die Fähigkeit des Feldes zur legitimen Reproduktion erschöpft hatten und eine symbolische Geste notwendig geworden war, die ein Mindestmaß struktureller Einheit wiederherstellen konnte.

Die schließlich erfolgte Wahl Teobaldo Viscontis, eines Nichtkardinals aus dem Heiligen Land, der außerhalb der unmittelbaren Auseinandersetzungen des Kollegiums stand, wird hier als Kompromisslösung interpretiert, die aus einer Blockadesituation hervorging; diese Erklärung ist inferentiell und entspricht keinem von den Wählern ausdrücklich formulierten Motiv. Die Quellen belegen, dass Visconti dem Kardinalskollegium nicht angehörte und dass seine Kandidatur einen externen Ausweg aus dem Konflikt zwischen den gegnerischen Fraktionen bot; seine Wahl ausschließlich „strategischer Neutralität“ zuzuschreiben, wäre jedoch selbst eine Schlussfolgerung. Er stand außerhalb des umkämpften Feldes, verfügte weder über interne klientelistische Netzwerke noch über kompromittierende Loyalitätsbindungen und wurde dadurch für alle Fraktionen zu einer akzeptablen Option, ohne eine von ihnen vollständig zufriedenzustellen. Innerhalb der von Pierre Bourdieu entwickelten Logik des religiösen Feldes kann seine Wahl als Durchsetzung einer
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Allgemeine Schlussfolgerung

Gregor X.: Rationalität, Reform und Legitimität im Hochmittelalter





	die Lähmung des kurialen und elektoralen Apparats nach dem Tod Clemens’ IV.,

	die Fragmentierung des Ideals einer universalen Christenheit und

	den geopolitischen Druck weltlicher Mächte, insbesondere die Hegemonie Karls von Anjou.




Anhang I – Die Konstitution Ubi Periculum (1274)



Einleitung



Lateinischer Originaltext (wesentliche Auszüge)









Kommentierte deutsche Übersetzung













Kritische Anmerkungen





Anhang II – Glaubensbekenntnis und Verkündigung der Union mit der griechischen Kirche (1274)



Einleitung



Hauptinhalt der Vereinbarung








Reichweite der Verkündigung












Kritische Anmerkungen



Anhang III – Gregor X. und Rudolf von Habsburg (1273–1274)



Einleitung



Synthese der dokumentarischen Belege











Kritische Anmerkungen


Anhang IV – Chronologie des Pontifikats Gregors X. (1271–1276)



	29. November 1268 Tod Papst Clemens’ IV.  Das längste Interregnum der Papstgeschichte beginnt.

	1. September 1271 Wahl Teobaldo Viscontis zum Papst durch eine Kommission aus sechs Kardinälen, denen die tractatio übertragen worden war  Der Gewählte war kein Kardinal, hatte nur die niederen Weihen empfangen und befand sich in Akkon.

	27. März 1272 Krönung Gregors X. in St. Peter in Rom  Teobaldo hatte zuvor die erforderlichen Weihen und die Bischofsweihe empfangen.

	31. März 1272 Einberufung eines allgemeinen Konzils  Gregor leitet den Prozess ein, der im Zweiten Konzil von Lyon gipfeln sollte.

	3. Juni 1273 Erhebung von fünf Kardinälen durch Gregor X.  Unter ihnen Pedro Juliani (der spätere Johannes XXI.), Bonaventura und Petrus von Tarentaise (der spätere Innozenz V.).

	1273 Wahl und Königskrönung Rudolfs von Habsburg  Die Wahl beendet das kaiserliche Interregnum; Gregor hatte die Kurfürsten zu einer Einigung gedrängt.

	7. Mai 1274 Eröffnung des Zweiten Konzils von Lyon  Eine Versammlung mit außergewöhnlich breiter Beteiligung beginnt; die byzantinische Delegation traf am 24. Juni in Lyon ein.

	6. Juli 1274 Proklamation der Union mit der griechischen Kirche  Die Gesandten Michaels VIII. nehmen die mit Rom vereinbarten Bedingungen, einschließlich des römischen Primats, formell an.

	16. Juli 1274 Konziliare Billigung von Ubi Periculum  Die fünfte Sitzung bestätigt die Wahlordnung, die in die am 1. November von Gregor X. promulgierte Konstitutionensammlung aufgenommen wurde.

	September 1274 Päpstliche Anerkennung Rudolfs von Habsburg  Im Rahmen des Lyoner Konzils formalisiert Gregor seine Anerkennung des neuen römisch-deutschen Königs und setzt die Verhandlungen über eine künftige Kaiserkrönung fort.

	10. Januar 1276 Tod Gregors X. in Arezzo Sein Leichnam wird in der dortigen Kathedrale beigesetzt.

	1713 Clemens XI. bestätigt den Kult Gregors X. ab immemorabili  Päpstliche Anerkennung einer seit langem bestehenden lokalen Verehrung.







Anhang V – Grabmal, Ikonographie und visuelles Gedächtnis Gregors X.

1. Das Grabmal Gregors X. in Arezzo




	Das im rechten Seitenschiff erhaltene Grabmonument darf nicht ohne Weiteres mit der ursprünglichen Bestattung von 1276 gleichgesetzt werden: Es entstand später im Zusammenhang mit dem Neubau der Kathedrale.

	Seine kunsthistorische Datierung wird allgemein zwischen den letzten Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts und dem Beginn des 14. Jahrhunderts angesetzt.

	Die materielle Geschichte des Grabmals umfasst Überführungen und Veränderungen; eine konkrete Abfolge von Restaurierungen wird hier ohne spezifische dokumentarische Belege nicht behauptet.


2. Sepulkrale Ikonographie: formale Beschreibung








[image: ]



	Liegende Effigie des Papstes auf dem Sarkophag.

	Reliefs mit Darstellungen des Agnus Dei und der Evangelisten an der Vorderseite des Monuments.

	Baldachin und gotische Ornamentik, charakteristisch für die monumentale Gestaltung aus der Zeit nach dem Tod Gregors X.


3. Darstellungen und spätere visuelle Erinnerung


	Innerhalb des Kathedralensembles ist er zusammen mit Bischof Donatus in einer als Madonna del Latte bekannten Mariendarstellung wiedergegeben.

	Das Grabmonument selbst bildet die bedeutendste erhaltene mittelalterliche Darstellung Gregors X. in Arezzo.

	Bestimmten Kodizes werden hier keine konkreten Miniaturen zugeschrieben, sofern keine überprüfbare Katalogidentifikation vorliegt.



4. Lokaler Kult und liturgisches Gedächtnis


5. Historische und denkmalpflegerische Bedeutung


Anhang VI – Glossar mittelalterlicher Begriffe















Anhang VII – Dokumentarische Synthese der Korrespondenz Gregors X. (1272–1275)


1. Gregor X. und Rudolf von Habsburg (1273–1274)








2. Gregor X. und Michael VIII. Palaiologos nach Lyon (1274–1275)







3. Gregor X. und Karl von Anjou in der Byzanzfrage (1274–1275)







4. Promulgation und erste Anwendung von Ubi Periculum








Anhang VIII – Ubi Periculum und die Wahltradition auf den Konzilien von Konstanz (1414–1418) und Basel (1431–1449)


1. Das Konzil von Konstanz und die außerordentliche Wahl von 1417










2. Das Konzil von Basel und die Debatte über die konziliare Autorität (1431–1449)











3. Kanonisches Erbe von Ubi Periculum











Anhang IX – Institutionelle und geopolitische Karte (ca. 1270)
Lateinische Christenheit und internationale Beziehungen im Zeitalter Gregors X.
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